
splitterung un! Anonymisierung uUuNSerTer Gesellschaft. In
diesem Zusammenhang g1lt, Was usıls „Mann ohne Hl
genschaften‘ ber den Zug des Fortschritts sagt, AUS

dem eiInes es panıkartig aussteigen ıll Die
nehmende Anonymisierung, Vermassung, Kontaktverlu-
sSte ın den eingemeindeten Dör(fern, 1ın den Großraumschu-
len, 1n den Großraumkrankenhäusern USW. edurien e1-
Nner eutlichen Metano1yNla. In diesem Zusammenhang
sich jeder Versuch, Entiremdungen rückgäng machen.
Wenn sich eilnehmer eines katechetis  en Kongresses 1ın
der Pfingstwoche 1983 ın reıbur. dieser Au{fgabe tellen,

scheint MIr, daß S1e aut das e1iNe un!' einigende Zauel
der nachkonziliaren ase zugehen; STa ber die Zweck-
mäßigkeit der Hormen weiliter argumentieren, die —

formierten Glaubensmöglichkeiten durch religiöse oll-
zuge füllen Deshalb bin ich auch der Ansicht, daß
all den ragebogenaktionen un! Aktionskomitees, die TUr
die Vorbereitung der Gruppengespräche un! orträge g-.
plan SiNd, ents  eidend hinzukommen muß, daß sich die
Teilnehmer 1mM chutz der Stille un unendlichen elte
des Gebets vorbereiten

Augustinus arl Zum achdenken ber das „Gemeinsam Glaubenlernen
gehört entscheidend auch e1ne Keflexion ber den l1au-Wucherter-
ben Ausgehend VDO  3 mangelhaften Formen des aubensHuldenfeld beschreibt der Autor, welche Bedeutung der npersonale,

‚„„Habt den Jau- zupischenmenschliche Glaube JÜür das Menschsein UN!
Menschwerden hat Kr ze1gt, da ß „Glauben als verständ-ben, der Gottes nısvolles Vertrauen ımM lLıebenden Miıteinandersein‘‘ sıch

Glaube ist““ als grundlegende Daseinsmöglichkeit erweıst. Personaler
Glaube ıst der Ursprungsort sowohhl des Erkennens ımM(Mk 1, 22) Vollsinn Wwıe auch des a’andeLins er zwıischenmensch-

Philosophisches un! 1C. Glaube ze1g aber ber sıch selbst hinaus, we1ıl
Theologisches ZUT sıch getragen rJährt mUS einem. etzten Geheimnis her-
Vollgestalt des AUS,. Jesus ıst ın seirnem. ich-führen-lassen UTC den
aubens Geist UN! ın se1iner Hingabe 1n den ıllen des Vaters

der voTDL  ıch Glaubende, 1ın dem sıch Gott selbst g_
offenbart hat red

Beschränktes Die Schwierigkeit, heute glauben, hat EWl. verschie-
Verständnis ene Wurzeln 1Ne dieser Wurzeln mag se1ın, daß die



Möglichkeit des christlichen aubens 1ın seiliner vollen
un höchsten Gestalt gar nıcht er  1C WI1Trd, weil S1e
durch eın Verständnis VO Glauben verdeckt Uun! nleder-
gehalten WITrd, das beschränkt un mangelhaft ist. SO
1st die Au{ffassung weiıt verbreitet, daß das Glauben
eigentlich D DUn eın Vermuten un W ünschen ist. Oder der
Glaube nımmt die Gestalt Tester „Über-zeugung‘“‘ .  9 die
gar eın erIanrbares Phänomen bezeugt; solcher ilLusori-
scher Wissensersatz ist e1iINe Ideologie, eine unredliche,
verantwortungslose un nach Auswels der es:
insbesondere der KRelig1ion) nicht selten eine das en
Andersdenkender gefäihrdende Annahme.

Die Bedeutung Für eine Philosophie des aubpens ergibt sich er die
„personalen‘‘ aubens Au{fgabe, das 1M christlichen Glauben implizierte Vor-

verständnis VO Glauben 1n seiner Selbstgegebenheit als
Phänomen) möglichst unverkürzt für die eutende Er-
ahrung zuzulassen. Die Bedeutung des sogenannten
„personalen‘“, zwıiıschenmenschlichen auDbpens für das
christliche Glaubensverständnis ist Jängst erkannt un
EW  ar geworden Das Glauben entfaltet sich dem-
nach ın seıner Vollgesta dort, Menschen ın leib-
aftiger Gegenwart un Gemeinsamkeit 1ebend un hof-
fend füreinander da Sind 1eser G laube hat ann eiwa
olgende TUkKiIiur Ich glaube ıch selber un ZWÜT
UTC ıch selber, Un er glaube ıch auch Dır ent-
sprechend Deiner Kompetenz) eTwas Glauben meint 1er
primär, jemandem verständnisvoll un 1ın Treue Ver-
Lrauen chenken dürfen Ein solcher Glaube beruht autf
der Selbsterschließung un -mitteilung der Person, die
ın ihrer Verstehenswelt un:! 1ın ihrem Ja-sagen ZAUE Raum
der Anwesenheit eiıner anderen Person WIrd, un voll-
endet sich ın der Gegenseitigkeit des Eınverständnisses
un des Vertrauens.

Wechselseitiges Wer jemanden glaubt, baut qauft ihn, verläßt sich auft
Angenommensein ıhn, darf SsSe1ınNne Zuilucht bei ıhm nehmen; weıiß sich

VO:  5 ihm ganz angeNnNoMMEeN, daß AUusSs ureigenster
Iniıtiative aus sich hervortreten ann. 1Ne eUue Welt
des Verständnisses des Daseinsganzen wächst ihm und
ermöglich die sinnvolle Weitung un! Vertiefung des
eigenen Daseinsverständnisses. Und wIird ihm die Mög-
ichkeit eingeräumt, selbst seın un! WEeTI-
den. 1eses Glauben vollendet sich Nnur 1ın der Gegensel-
igkeit des Vertrauens un! des Verständnisses, WeNnNn Per-

einander wechselseitig inexistleren; Du bist 1n MIr
Vgl Brunner, Glaube un! Erkenntnis: Philosophisch-theo-logische Darlegung, München 1951; ne-Lima, Der personaleGlaube Eıne erkenntnismetaphysische Studie, TU! 1959; B, Wel-

te, Was ist Glauben Gedanken ZU  a Religionsphilosophie, ur
1982 weitere Literaturangaben)



un!: ich bin ın Dir jeweils der verständnisvoll Auf- un
Angenommene. Wird das agnıs des Sichauvufschlie-
ens un Sichanvertrauens ausgenützt un! enttäuscht,
ann reilich das Mißtrauen vorherrschen, daß über-
sehen WIrd, W1e sehr alle Grundvollzüge des Daseins
durch das Glauben ermöglicht werden.

Personaler Glaube Solches Glauben als verständnisvolles Vertrauen 1M lie-—
als Ursprungsort benden Miteinandersein erweist sich qals eine grundlegen-
un! Einheit VO  } de Daseinsmöglichkeit, die den Ursprungsort un! die
Erkennen un! Einheit VON Theorie, existentieller Praxis un schöpfe-
Handeln rischem Hervorbringen bzw Bewerkstelligen (DOLESIS)

bildet Das erfahrene, verstehende un! erkennende Ein-
gehen auft die Welt, das Wahr-Nehmen un! Für-wahr-
Halten, das Sich-Verstehen auf das, Was tun un
lassen 1St, WI1e eschehen soll us[., aber auch das Enga-
gement 1 existentiell-sittlichen Handeln SOWI1Ee 1mM Schaf-
fen, das arbeitend, gestaltend un!: schöpferisch auft se1ıne
Welt eingeht, das es hat seine Ursprungs- un! oll-
zugsgestalt 1mM personalen liebende Glauben Erkennen
un! Handeln zeigen 1M Kontext eines solchen aubens
ihre höchsten Möglichkeiten un!: WTr gewahren dadurch
die Vo  esta zwischenmenschlichen aubens

Glaubenserkenntnis Die Urform des Erkennens, des Verstehens un! der Er-
als tiefste, vollste un! ahrung geht uns auft 1mM personalen Glauben, Per-
Eersie Erkenntnisweise nicht 1Ur eIwas bezeugen, sondern sich selbst m1t-

teilen. Insofern glauben WI1Tr ihnen, indem WI1r S1e
glauben, uns ZU Raum der Ankunft ihres W e-
SCNMNS, ihrer ahnrheı WeS- un! ıngeben
Diese personale Glaubenserkenntnis ist die tiefste, reich-
ste, vollste un ursprünglichste erste) Erkenntnisweise:
Die tiefste Erkenntnisweise, we1il 1ın der Jeibhaftigen Ge-
genwart sich ]jemand selber verstehen g1Dt, dessen
Wesen eın weltoiIiienes un! allbezogenes (quodammodo
OmMn13) 1St, dem die abgründige 1e{ie den InnNn
des Daseinsganzen geht, die sich 1ın ihm enthüllen
vermag. Die reıchste un: v»ollste Erkenntnisweise, weil
die Daseinstotalität, die sich mit-teılt, alle speziellen Er-
kenntnisbereiche umfaßt, vermittelt, zugänglich acht.
Wir wurden immMer durch Andere AT Welt gebracht
Dies ist bleibend-konstitutiv für die elttotalıtät, die
mi1t uns die ugen aufgeschlagen hat. Wir sehen darın
imMmMmMer auch noch, W1e WIr gesehen, benannt, angenommMe
wurden usf., a1lso 1imMmMer noch m1T den ugen Anderer
1lle Erfahrung, es Verstehen, alle Reflexion ist g-
rade UNsSeTe ureigenste, weil S1E unNns 1n der ewegung
mit der Erfahrung, dem Verstehen, der Reflexion nNde-
D zuteil un! eschen WwIrd. Insofern das Verhältnis



Anderer uns ursprünglicher 1st, als eigenes Ver-
hältnis uns un Anderen, ist die Glaubenserkenntnis
auch die TSTe des Menschen, eitlich un! sachlich gesehen
Andere, die Dasein angefangen aben, en ja
uNnseTe Erkenntnis geweckt un uns uns selber Ver-
stehen gegeben S1e en unNns esprochen, und WI1Ir
en ihren Herzschlag veErNoMMECN, ehe WI1TLr selber
sprechen begannen un dem Wort der Sprache Vertrauen
chenken konnten.

Abgeleitete Demgegenüber ist alle andere Erkenntnis eine bgelei-
Erkenntnisweisen: tTeie bzw. eın deiflizienter Modus der ursprünglichen DEI-

Wissenschafit sonalen Glaubenserkenntnis; enn die Erkenntnis ap
sonaler Art abstrahiert (methodisch-diszipliniert eiwa 1n
der wı1issenschaftlichen Erkenntnis) VO  =) der Einmaligkeit
un! anzheı der erson, die sich erfahren un:
verstehen gibt Sie 1st. dadurch ZWar eindeutiger, gENAUET,
sicherer SOWI1Ee ZUUET Manipulation brauchbarer; ın den aD
sonalen nich antı-personalen!) Erkenntnisweisen trıtt
aber das (alltä durchaus noch miterkannte Daseins-

(personale Miteinandersein) zurück; WI1T verhalten
uUuNs gemeıinsam ZUT Welt, intersubjektiv, grundsätzlich
für jedermann überprüfbar. In solchem Erkenntnisver-
halten wIird unsSs die Welt ZU. Gegenstandsbereich, der
untier besonderen Gesichtspunkten (Formalobjekten) er-
forscht WITrd. Dies ist sicher ort durchaus egitim,
die ewoNNeNeN speziellen Erkenntnisse {Uur eine Re1in-
tegratıon ın personales, humanıisierendes Verhalten OTf-
fen bleiben. Damıiıt ist nichts die erstaunliche
TO. dessen, Was Wissenschaft erkennt un für die
praktische 1  erung der Daseinsbereiche leistet, gesagt
Es wWware zudem eın fragliches Vorurteil, wollte INa  ; das,
Was VO  } einem anderen abgeleitet 1st, VOIl vornherein
für wertloser oder unvollkommener halten als das,
VO  . eSs sich herleitet. Es beeinträchtigt er wissen-
schaftliche Erkenntnis nicht, WenNnn ihr herausgestellt
WITrd, daß S1e imMMer irgendeine Weise menschlicher
Selbstauslegung der Welt 1mM Or1zon. der personalen,
zwischenmenschlichen un ganzheitlichen laubenser-
kenntnis auch ist.

Meinung und Insofern das Verhältnis Anderer unNns konstitutiv für
Vermutung ganzes Daseıin ist, aseın auf ihrem Glauben

uns un uns genüber beruht, sind auch alle anderen
apersonalen un! monologischen Glaubensweisen Dgelel-
tete bzw defizlente Glaubensweisen: Glaube 1mM Sinne
VO  - bloßer Meinung un Vermutung annn e1inNe OrSIuUuie
des 1Ssens Uun: eine Weise des wissenden Fürwahr-

un!Haltens darstellen ür-möglich-Halten, daß )



Fürwahrscheinlich-Halten, da ß (terminologisch als el-
Art des aß-Glaubens 1mM Gegensatz Z Du-Glauben

gefaßt und erfolgreich ın wissenschaftlicher Hypothesen-
bildung, worunfier die Erstellung noch unbestätigter
Annahmen ZUT Ers  ießung der Wir  eit verstanden
werden ann Glaube annn aber auch eın Scheinwissen
ausdrücken: Man glaubt wI1ssen, W as INa.  _ eigentlich

Scheinwissen, gar nicht weiß; INa  w hat Überzeugungen, die ünsche er-

Überzeugung füllen, Illusionen befriedigen; INa  } rfährt Selbstbestä-
und Ideologie tıgung durch erfolgreiche Überredung Anderer. SO ent-

steht eın kolle  1ver Wahn, der terminologisch als 1ıdeo-
lLogischer aß-Glaub gefaßt werden ann Dieser ‚1auU-
be ist ohl priımäar der subjektive Akt eines VeI_r-
einzelten Individuums Vereinzelung chließt ja geme1in-

Verhalten, gleiche Meinung, nıicht AU.  n Man hält
{Ur wahr, daß vn O Jeichtgläubig oder mißtrauisch enNn-
ber Anderen usft

Das Verborgene Bezieht sich Glauben 1 höchsten ınn innerhal des
als rsprung Horizontes der unNns welteröfififnenden Personen auftf es
des ewubhnten Krfahrende, Verstehende, enkende, Erken-

nende, aut das Gewußte WI1e auch auf das Nichtgewußte,
das WIT wI1ssen, ist dieses Nichtgewußte, Verbor-

gene un noch enkende der rsprun des ewubhnten
Insofern hat der Glaube seinen Ort 1mM Nichtwissen als
rsprun er Glaubenserkenntnis. Dadurch wird aber
die Verwechslungsmöglichkeit mit Glauben 1M Sinne VO  5

wähnen, bloßer Meinung, Vorgabe VO  5 Wissen, gar
nichts gewußt WIrd, verstan:  ich Za dieser Verwechs-
Jung kommt durch einen Irrtum hinsichtlich des Wis-
SCNS, aut das INa  - das Nichtgewußte reduzileren wWill, STa

als Wissen des Nichtwissens, als aus der nicht wıß-
baren Totalıtät geschöpftes „Stückwerk‘“‘ (1 KOr 15,9—12)

verstehen.
Auifzuhebender Gruüundet sich eın Glaube auft die Mitteilung einer (sich
Autoritätsglaube ın ihrer! Kompetenz Jegitimierenden) Autorität, der g-

glaubt WIrd, da ß S 7 steht der Glaube zwischen der
bloßen Meinung un dem Wissen auft TUN:! eigener Er-
ahrung un Einsicht Er ann grundsätzlich, auch
ängig VO  5 der Person, die uns das laubende VeTr-

mittelt, 1n Erfahrung gebracht un! 1n Wissen aufgehoben
werden Man ann el intuıtıv eriassen oder sich A U S-=-

rechnen, ob die Person wirklich keinen TUN:! hat, sich
täuschen un! ügen, also für die UuUSkun: ber

eLIwas zuständig un:! zuverlässig 1st. Grundsätzlich ann
aber e1in solcher Glaube 1n Wissen aufgehoben, auige-
ärt, und damıt die Person des Zeugen eingeklammert,
uberno un! ausgeschlossen werden. Obgleich auch diese



Glaubensweise nicht 1mM ursprünglichen 1nn personal 1St,
ist S1e unentbehrlich innerhal uNnserTes gemeinsamen
Weltverhaltens

Glaube als Im verständnisvoll-liebenden Glauben ©  en WI1Tr nde-
Ursprungsort TenNn Raum un Ze1it se1n, en WI1TLr S1e ZU ureigen-
des andelns sten Handeln frel, handeln WI1Tr mi1t Rücksicht auft S1e un

die Folgen ihres andelns, einigen un vereinigen WITr
uns mı1ıt ihnen, indem WIT S1e nicht unterdrücken, gleich
machen, sondern dıfferenzleren: ihr Kigenstes wahren
und zulassen In der Rücksicht aufeinander wIird die Pra-
X1S des Einen Z W Praxıs des Anderen Was einer tut,
wird ZU lebendigen Moment Jeibhaftigen “aa des
Anderen SO wenı1g 1mM ursprünglichen Glaubensvollzug
das en mı1ıt den en des Anderen un das Hören
mıiıt seinen ren eine etapher 1ST, sondern Sganz kon-
kret Jeibhaftig gemeınt 1St, WenNnn der Andere {Ur mich
eLwas sieht oder hört, ebenso leibhaftig gehört das Han-
deln des Einen ZU Wesen des Anderen, geht 1n S@]1-
Nne Wesensraum auf, ist niemals selbstverstän  ich,
sondern eschen. und sol1l 1mM ank verwahrt un! VeI -

wandelt ZUFCru  ehren Erinnert Se1 das johanneische
Wort VO Einverständnis 1M personal-dialogischen Mit-
einandersein: „ AAr seld meılne Freunde, wWenNnn inr tuft,
W as ich euch auitrage euch nicht mehr nech-
te; ennn eın nech versteht nicht, W as Seıin Herr Tn
(15, Der Freund handelt eigenverantwortlich m1T
Rücksicht auf un 1M EKınverstäandnis mi1t seinem Freund

Glaube als Wille Von er gesehen i1st eın Glaube als ZUTLC ewäh-
Z U ewährun: rung (zur Lebensbewältigung, ZU. Überleben) 1 KEx-
aber eın blindes perımen eine bloß abgeleitete apersonale Gestalt UuUNSe-

Totalexperiment LeS praktizierenden aubens Eın Spieler oder Ge-
schäftsmann mMuß glauben können, da ß eLiwas gewiıinnft,
SONS ann das Verlustrisiko nicht eingehen oder das
eplante Unternehmen nıcht verantiwortfien. Ähnlich Ar -

beitet der Fachwissenschaftler mit Hypothesen Wenn-
ann-Annahmen), die als Leitvorstellungen sich 1mMm Be-
trieb der Wissenschait Z Bearbeitung des Seienden
eignen, erfolgreich bewähren sollen. In eZU: auft
den Gesamtsinn des Lebens ware aber eın solches Expe-
riıment eın Totalexperiment, bei dem ich D: vielleicht
gewınnen annn verschließe meıne ugen VOTLT der
beängstigenden Möglichkeit etzter Sinnlosigkeit, Tue als
ob das en etzten 1nn hat, SEeTIzZEe auft irgend eine Idee,
eltanschauun. un! ergl., indem ich es aufs pie
SETIZEe kın solcher totaler Eınsatz 1äßt sich aber nicht
verantworten, weil se1lıne Grundentscheidung ebenso
apersonal, auf einem bloßen aß-Glauben beruht, WI1e
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irrational ist. Daran andert sich auch nichts, wenn ich
jemanden als eEeLWAS Helf{fer, Offenbarer, Heilbringer) {Ur
mich glaube, solange ich ihm nicht selber glauben
vermasg bzw. ich MIr 1Ur meınen Glauben glaube.

Das Risiko des Der personale Glaube hat reilich eiıne ihm eigene Un-
aubpens sicherheit: eın agnıis (Risiko besteht darin, daß der

Andere Sar nicht bereit Se1inNn muß, den ihm geschenkten
Freiheitsraum un! das eigene preisgegebene Wesen
wahren. Er ann Oiffenheit und ngagement fur sich
ausnutizen wollen; ann sich absichern und das frei
ewollte sicherheitshalber durch wangsmaßnahme e1N-
ordern lassen usf. Damıiıt ist die eigene Personalıi:tät be-
roIfen, ZU Objekt gemacht und unterliegt der Versu-
chung, sich 1ın die Subjektivität der Vereinzelung
lüchten. Um annn allein ganz sicher gehen können,
WIrd der Rückzug ın die Unglaubensformen Aaus

trauen angetreien.
Die Bedeutung Psychologische orschung hat die große Bedeutung des
des Vertrauens Vertrauens nachgewiesen, besonders für die TU ind-

heit. enlende uwendung, mangelndes Zutrauen und
Verständnis der Pflegeperson, der Mutftter, beantwortet
das Kleinkind miıt erweigerung der ahrungs-
aufifnahme un! veria mo Verständnisvolles Vertrauen
gibt menschlichem en Geborgenheit, Raum Z Eint-
altung Mißtrauen äaßt verkümmern, isoliert, ist tod-
rıngen Wır SiNnd weitgehend 1n uUuNnseTel Leben ab-
hängig VO Vertrauen, von der ja-sagenden Jebe, die
uns eschen. wurde. Andere en sich für uns Ze1t SEC-
NOMMECN, sich TÜr uns eingesetzt, en sich selbst hin-
gegeben, u. uUunseTrTenm en für EeSs selbst Raum g-
ben Dadurch geht uns die Möglichkeit auf, ihnen un:
auch anderen Glauben schenken, ihnen mıi1t Vertrauen

egegnen 1eser zwischenmenschliche Glaube ist da-
her nicht primar e1n subjektiver Vollzug, meıline Zustim-
mung eıner ahrheit, ennn WIT vermögen NUur einan-
der Glauben schenken, weil uns selbst Vertrauen ent-
gegengebracht worden 1sSt. Der eıgene Glaubensvollzug
ist also nıicht Erstes, sondern immer 1Ur Zweıites, die Ant-
wort darauf, daß uUunNns das Daseın zugeirau un WTr 1NSs
Vertrauen Anderer gezogen worden Sind. Wenn aber die
Welt des Menschen abgründı tief 1St, verwels
Glaube uns nicht g  1UL ber uns hinaus?

Glaube als religıiöser Wo WITr 1n elıner Atmosphäre des Vertrauens un: T
Grundvollzug Tauens einander Zukunit vorgeben, en un! eın g..

Pa  “ Vgl azu die VO A, DV beschriebenen Erkrankungen des
Kleinkindes durch den Entzug affektiver Zufuhr; in ! Vom
ZU. Kleinkind Naturgeschichte der Mutter-Kind-Beziehungen
ersten Lebensjahr, Stiuttigart 1967, 289 S
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währen, machen WI1T die Erfahrung, daß er zwischen-
menschliche Glaube ber sich selbst hinaus ze1igt, we1il

sich ermöglich un! ermächtigt, gegeben un:r
rfährt Aaus eınem unbegreiflichen Geheimnis heraus, des-
Se[7 Annahme religiöser Glaube genannt werden VeTr-

dient Insoweit gegenseltiges Vertrauen glückt, machen
WITr näamlıich die Erfahrung, daß WI1Tr füreinander 1NSs Da-
Se1iN gerufen sind, daß uns gegeben 1st, einander 1NSs
aseın rufen un! Z Welt des Sinnes un der 1e

bringen Von dem, W as WI1Tr da vermögen, ist nichts,
W as WI1Tr nicht mpfangen en vgl Kor W
Mit jedem VO  3 uns hat eın aseın ngefangen,
ist eine eue Welt aufgegangen selbst bist ag!
selbst bın eg! Wir für einander sSind eg! Das jeweıils Neue
ist nicht ableitbar aus Früherem oder Späterem. Im DeT-
sonalen Glauben WwIrd ihm Raum gegeben, aber gemacht,
bewerkstelligt, annn nicht werden. Mıit dem Jeweils

ase1ın widerfährt uns eLIwas Unverfügbares Wır
sind uns TUr einander gegeben, anverfirauft, eschenkt.

Von der Erfahrung In diese Erfahrung können WI1IT uns rufen lassen, indem
des eigenen Lebens WI1Tr unNns sammeln, uns zurückholen AUuSs dem Vielerlei
als abe un: unserer Sorgen un! Interessen 1ın die Gegenwart; indem
Au{i-Gabe WITr versuchen ru. werden, ganz da se1n; indem

WITr Jeibhaftig anwesen werden un! en nach allen
Seiten hin Wir werden dessen inne, daß uns S1ibt,
mehr noch, daß WIT uns selber gegeben Sind un zu0 S
eiıner 1leie heraus exıistiıeren, AaUuSs der her uns Vertrauen,
eın Ur-Vertrauen, entgegengebracht WIird, en
selber sinnvoll gestalten. Wir sind uns selber C
ben; diese abe ist ugleich Au{if-Gabe das Dasein selber

verantiworten un! selber 1InNnn stiften STa Unsinn,
ZU Vertrauen ın selber 1mMm Vertrauen menschliches eın anzunehmen,

die Ireue ottes mehren, STa 1mM Mißtrauen verkümmern lassen
oder Sar zerstoren. Dort, Menschen einander bei-
stehen, ZU eigenen eın un estehnen einander frei
eben, dort erst verwelısen S1e einander Qut einen g..
meınsaAmen etzten Weltursprung, VO dem her ihr Da-
sSeın vertrauensvoll eroIINe un! 1st. S1e en
einander eE1INeEe letzte '"Tiefe verstehen, die WITr ott
nNnennen duüurifen. Wird 1mM Neuen Testament die Treue
Gottes genann(t, impliziert diese do  R (in Erinnerung

die 1M Bund ewanrte reue, vgl ROöm 9 3) das
hoffend 1eDbende Vertrauen, ja so etwas W1e eıiınen
begreiflichen „Glauben‘‘ (DisStIS) den Menschen, den
Gott icht verloren g1bt, sondern dem eine letzte
Zukunf{t mi1t sich einraumt: ebn Glauben ireu (DISTOS)
1St, der euch berufen (1 ess J, 24)
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IL Die Vo  esta. des Die bisherige Überlegung möchte Qaut das Verständnis
christlichen aubens der Vo  esta. des christlichen aubens vorbereiten

Theologie un! Verkündigung des aubens müßten ent-
schiedener VO  5 der vollen Gestalt des aubens (Tiıdes
Carıtate informata) ausgehen, weil die 1e 1st, die
es glaubt vgl Kor 13 7), un der lebendige Glaube
NUur durch die 1e Z Wirkung kommt vgl Gal I,
Damıiıt ist selbstverstän  iıch iıcht bestritten, daß der
Glaube auch ohne 1e Seın annn (Tfides deformata) Doch
1Ur WeNn der Glaube VO  5 der 1e usgeht un! ZU

1e inführt, ja ın jedem Sseliner kte die 1e mMe1-
end und enthaltend eschrieben wird, können wichtige
un!' wesentliche omente 1n ihm ZU. un Inhalt,
Glaube als theologische Tugend, freier Gehorsam CmH-
ber Gott, üurwahr-Halten usTi.) ın ihrer Sinnhaftigkeit
9anz hervortreten.

Jesus als der Der christliche Glaube kommt nıcht VO Menschen als
vorbildlich Glaubende eLWwAas spezifisch Subje  1ves, sondern WIT können aus

dem Glauben existieren, weil uns ın T1STIUS das CUuC

eın zugetirau un:! anveriraut 1St. Ihm zugewandt
fahren WI1Tr den Glauben als eLwas, das uns kommt
vgl Gal Z 29) ber wı1ıe anders soll NSe-

TE eigenen Glaubensvollzug kommen, WeNnNn nıcht auft
TUN: e1INes aubens UunNns, der uns 1ın T1STUS Jesus
VO  n ott her entgegengebracht wird? Ist nicht die VOo
Gestalt des aubens als Ausdruck der offenden Jlebe,
die icht „das Ihre SuCHht“; UT i „dem Glauben un der
lebe, die ın T1STUS Jesus 15  tu (1 Tim 16 14), egeben
Ist nicht der vorbildlich un! grundlegend laubende
un! für alle „Begründer‘“‘ des aubens geworden, weil

eben selbst „Vollender des Glaubens‘‘ Z
war? esus hat selber geglau 1M personalen Oollsınn
des Wortes Und dadurch ist überhaupt erst möglich,
daß TY1ISTLUL au WwITrd. Er ist nıicht selbst aubens-
loser Gegenstand des aubens 1eSes heologumenon
eines aubens Christi hat nichts fun mi1t der Mei-
Nnung, Jesus habe auch HUr „geglaubt‘‘, nichts SEC-
wußt, un könne er nıicht Gegenstand des aubens
Se1IN. Jesu rdische Eixistenz ist 1mM vollsten Sinne aus dem
Glauben geführt, wobel „„‚Glaube“ das absolute Aushar-
LrenNn 17 iıllen ottes, das Erlernen des Gehorsams
J; bis ın den Tod  ‘9 das geduldvolle Sich-Iführen-Lassen
durch den Geist bedeutet un darın durch Versuchtwer-

Vgl azu Jüungel, nterwegs AA Sache Theologische Bemerkun-
DenN, T: Z e heologile, hrsg wa W olf, ol, MÜün-
chen 1972, ft.
4  4 Vegl. die Abhandlung „Fides Christi“ VO: Balthasar, Sponsa
in : K, Rahner ThÜüsing, Christologie systematisch un! CXe-

Skizzen Z 'heologie IL, Einsiedeln 1961, 45— 1(9; Thusıng

getisch, @Quaestiones disputatae 9D, A 1972, 211—9233



den, Leiden, acht hindurch Zunahme Erkenntnis,
Weisheit, ın der Hingabe die S 1imMmMmer srößere Wahr-
heit des Vaters edeutie Das Verständnis für den ‚J1au-
ben esu ann für das ökumenische Gespräch un das
Gespräch mit den Nichtchristen edeutsam se1n, sofern
Jesu Glaube iıh als ‚„ Vollender‘ der ganzen alttesta-
mentlichen Glaubenshaltung ıchtbar macht un! ugleich
als „Begründer‘“‘ er Nachfolgehaltung, sSe1 S1e ın Chri«-
StUSs ausdrücklicher oder erstAMitvollzug selines
aubens, SE@e1 S1e eitlich VOL oder nach T1STIUS gelebt

Das eschatologisch Dieser Glaube ın Christus ist nicht eLWwWas bloß
Bleibende Glauben Vorläufiges, Überwindendes, sondern eschatologisch

Vollendendes Glaube ist „Lebensprinz1p“‘, nıicht Mifttel,
nicht Lückenbüßer, steht nicht 1n der Mitte zwischen
Meinen un Wissen, daß durch Einsicht 1n die My-
sterlien aufgeklärt un! aufgehoben werden könnte, SO171-
dern 1n der lebe, die es glaubt, gehört der Glaube
nach Kor 13 ZUP eschatologisch Bleibenden „Die
Visio 1€. demnach weniger 1n der Verlängerung der
paulinischen Gnosis, als der Pıstis Glaube, als Nach-
ahmung der Haltung des Sohnes, ist mehr als Wissen,
un: Schau ist vollendetier Glaube‘ 5 Der Glaube 1M
Pilgerstand ist icht unangefochtener Besitz, ohne Kri-
SCNnh, Schwächen, Dunkel, sondern Übergang AUuS Schwä-
che, Ja un Z TUN! des aubens „Ich glaube
hilf meınem nglauben!“ (Mk 9, 24) Der 1mM erstand
unvollendete Glaube vergeht, insofern als Akt 1
eigentli  en Sinne eine theologische Tugend 1st,
freier, verdienstlicher, verlierbarer, widerrutflli:  er ArRt
un auch eın noch niıcht-schauender Autoritätsglaube
ist „Ohne wIl1ssen, wohin 6, vgl ebr I8l In
SsSeiner Ausrichtung auft eine unwiderrufliche, unverlier-
are eschatologische ruch konkurriert der Glaube, -
fern sich selbst richtig versteht, grundsätzli mi1t kei-
Nner wahren Gestalt innerweltlichen 1ssens. Der Glaube
als (theologische) Tugend besagt, daß Freiheit, ächtig-
keit 1M Seinkönnen Qaut das eil hin Aaus dem geme1nsa-
5 Glauben un: liebenden Fureinander des auDens
selbst hervorgehen: ‚Alles ist möglich dem, der Glauben
mat“ (Mk 9, 23), namlich Jesus selber un! den ın ihm
laubenden

Die Selbstoffenbarung Die Glaubensgesta esu ist eine Weise der Selbstoffen-
Gottes 1ın der barung un! Selbstmitteilung Gottes. Die Existenzform
Glaubensgestalt esu des Sohnes, die iın VO  ; W:  el her ZABU Sohn macht,

ist der ununterbrochene Empfang VO  ® a  em, Was 1st,
Balthasar, Theologie der EınI Ein-siedeln 36 f (31—39) Vgl uch Rahner, AT heologie der

offnung, Z Theologie VIIL, Einsiedeln 1967, 561—578.,
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der Empfang Se1INer selbst VO Vater her. Diese Emp-
fan:  eit für alles, W as VO Vater ommt, ist die
Grundverfassung Selnes geschöpflichen, geschichtlichen
un zeitlichen Daseılins als Übersetzung un Ausdruck
des ewigen Sohnseins ın das menschliche aseın un!
Selbstverständnis. Existenz 1 Empfang edeute aber
antwortende Offenheit für den zu-kommenden Willen
des Vaters un! das el. Glaube 1eser en das
ewilige Verhältnis des Sohnes Z Vater, das eın eım
Vater DTOS ton theon Joh 1 1 das en TÜr
den Vater Röm Ö, 10b), das doxologische Ja ZU Vater
(Mt LL 26) als Antwort auft die Selbstzusage Gottes 1mM
Ja-Wort des aubens, das der Sohn ist „deshalb ist
durch iıh auch das Amen da, Gottes Verherrlichung
durch uns  66 (2 Kor 20) Er ist das uneingeschränkte,
doxologische Ja un! „der Amen  C6 3, 14) des göttli-
chen Urvertrauens un:! aubens, das als der „treu
Vertrauende (ho nisStOS) un! wa. Zeuge  6
darstellt Bil  estalt un: Symbol der 1 Geist dem Her-
ZCN, der Erfahrung un! Einsicht sich weiliter auiIs  1eben-
den rquelle des aubens

Was annn unNSs der Korintherbrief, diese „Alteste neu-Josef Blank
testamentlich-theologische Grundlegung e1ıner vVDan-

Gemeinsam gelum VON Jesus Christus orzıentierten praktischen T’heo-

glauben Logze‘“‘, für Bemühen das gemeinsame Glauben-
lernen sagen? en der ımmer wıeder VDON NnOT-Korıinth wendigen Orientierung gekreuzigten un auferstan-
denen Jesus Christus, dessen L,e1b dıe konkrete (Gjemeinde

besonders auch dıebildet, „Auseinandersetzung der
christlichen (:;gmeıiınde mA1t ahrer heidnischen Umwelt, m1t
ıhrem jJeweiligen Milzıeu®‘ e1ne Aufgabe, die Aktua-
Lıtat ın den nachsten Jahren ohl och zunımmt. red

Die folgenden Überlegungen wollen and des Ko-
rintherbrieies einıge Gesichtspunkte herausstellen, die
nach diesem ext für das Glauben un! en eiıner
christlichen Gemeinde ın der ‚„‚Gründerzeit““ VO  5 edeu-
tung 1n der Annahme, daß S1e auch für uns heute
noch oder wieder edeutsam Se1IN könnten

Z.um (+anzen vgl die ommMmentfare: Weiss, Der erste Korinther-
brief, KE. GöÖöttingen (1910) ; Conzelmann, Der ersie Brie{f
die Korinther, KE GOöttingen 111969; Lietzmann, An die Korinther
I/II, H N' 9, 4., VO: Kumm el ergänzte Auflage,n 1949;
- [) endianı Die Briefe die Korinther, NT  ®| W GöÖöttingen
Literatur ank, aulus und eSUus, 9 Ünchen 19
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